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Abb. 5 :  Deckenbalken Ostseite. 

liegt die nach Westen führende, hölzerne Zugangs­
treppe, die den Keller über eine Luke innerhalb 
der Diele erschließt. Zwischen dem 5. und 6. De­
ckenbalken von Süden stehen die beiden bereits 
erwähnten Bäume mit einem Durchmesser von 48 
bzw. 30/34 cm mit starker Waldkante. Sie sind ge­
gen seitliches Verkippen durch unter die Decken­
balken genagelte Wechsel gesichert. Sie bestehen 
aus Rotbuche und sind unschwer als Unterstützung 
von 2 Ambossen der sich im Erdgeschoss befind­
lichen Schmiedewerkstatt zu deuten.3 Mit der Po­
sition der Ambosse ist auch die Produktionsstätte 
im Erdgeschoss festgelegt. Dies deckt sich mit einer 
deutlich breiteren, tiefen Nische an der nördlichen 
Traufwand des Erdgeschosses, die auch nach der 
jüngsten Sanierung weiterhin deutliche Verfär­
bungen durch Rußeinlagerungen aufweist. 
Die Position der Esse sowie der Feuerstelle hat sich 
bis zum Umbau 2010 als Schornstein erhalten (siehe 
Abb.1) . 

Bodenbelag 
Der Keller ist mit emem dünnen Zementestrich­
Belag überzogen, an Bruchstellen ist ein Katzen­
kopf-Pflaster erkennbar. Wie die beiden Bäume 
gegründet sind, ist nicht zu erkennen, sie werden 
wohl jeweils auf einem gut dimensionierten Find­
ling ruhen. 

U mfassungswände 
Das Mauerwerk ist scharfkantig aus Klosterformat­
steinen im Format ca. 270 x 85-90 x 12 ,5  in Gips­
mörtel errichtet. Dies lange Zeit übliche Format 
lässt keinen Rückschluss auf einen Verwendungs­
zeitraum zu. Alle Nischen sind durch Segment­
bögen überspannt. Das unterseitige Mauerwerk 

Abb. 6: Ansicht Wand Südseite. 

der Bögen ist nicht im Verband gemauert, sondern 
mit durchgehenden Stoßfugen. Die Stürze der süd­
lichen Wand sind durch eine Binderschicht ausge­
bildet, die weiteren Nischen durch Rollschichten. 

... 
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Die große Nische der Westwand hat über der Roll- die in die Fugen eingeschobenen Borde auf. Beide 
schicht eine weitere Läuferschicht. Nischen sind 60 cm tief. Die Stürze sind durch den 

abgesackten Deckenbalken verdeckt. 
Wand Süden 
Die traufseitige Wand ist durch zwei Nischen gegli­
edert. Die westliche liegt 15 cm zurückgesetzt in­
nerhalb einer bodentiefen Nische, weicht dadurch 
von den weiteren ab (Abb. 6) . Die Sohlen der Ni­
schen liegen 25 und 30 cm oberhalb des j etzigen 
Kellerbodens. Der Bereich zwischen der westlichen 
Nische und des Kelleraufgangs weist leichte Unre­
gelmäßigkeiten im Verband auf sowie eine durch­
gehende Baufuge innerhalb des Falzes zur tiefen 
Nische. Das Mauerwerk innerhalb dieses Bereiches 
ist unregelmäßig aus Reststeinen hergestellt. Dies 

Abb. 7: Ansicht Wand Ostseite. 

deutet auf spätere Veränderungen der Konstruktion 
hin. Die Zwickelbereiche oberhalb des Sturzes aus 
Binderschichten sind mit Bruchstücken von Hohl­
pfannen ausgefüllt. Die östli�he Nische weist noch 

Wand Osten 
Die giebelseitige Wand ist durch vier 60 cm tiefe 
Nischen gegliedert. Die beiden südlichen Nischen 
und die nördliche Nische sind durch die eingescho­
benen Borde bzw. der noch vorhandenen Nuten 
innerhalb der Fugen als Vorratsnischen erkennbar 
(Abb. 7 ) .  Vor der südlichen Nische befinden sich 
noch die Reste von Stütz- und Verschlusshaken. 
Die dritte Nische von Süden ist augenscheinlich als 
Kasematte ausgebildet, jedoch von oben verschlos­
sen. Auch liegt sie genau unter der Außenwand des 
Flügelbaues. Ob es sich bei dieser Nische eventuell 
um einen bauzeitlichen Zugang handelt, ist weiter 
oben bereits angedacht worden. 
Ein hölzerner Verschlussrahmen mit der vermau­
erten, segmentbogenüberdeckten Öffnung lässt 
eine Nutzung der Öffnung noch bis in das 19. 
Jahrhundert vermuten und ist erst mit Errichtung 
des Flügelbaues verschlossen worden. Die einfache 
Konstruktion sowie die Ausstattungselemente las­
sen eine Erbauung des Flügelbaues in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts vermuten, möglicherweise 
als Ersatz eines älteren. Mit dem Verschließen der 
Öffnung der Kasematte ist eine weitere Lüftungs­
öffnung und möglicherweise auch Füllöffnung 
über den beiden südlichen Nischen angelegt wor­
den. Auch hier ist der hölzerne Verschlussrahmen 
erhalten. Unter dem 3. Deckenbalken von Süden 
bis zum 4. Deckenbalken liegt noch der Rest einer 
Eichenschwelle. Die sehr unterschiedlichen Aufla-
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Abb. 8: Ansicht Wand Nordseite. 

gerhöhen der Deckenbalken rühren vom vollkom­
menen Versagen des Balkenauflagers durch Fäulnis 
her, das Auflager wird jetzt durch Holzstützen un­
terschiedlichen Alters und Dimension hergestellt. 

Wand Norden 
Die nordseitige Traufwand ist durch die Anord­
nung von drei 50 cm tiefen und 55 cm breiten 
Nischen gleichmäßig gegliedert (Abb. 8 ) .  Die Sohle 
der Nischen liegt ca. 80 cm über dem Kellerboden. 
Eine Nutzung durch Bodeneinschübe ist nicht er-

Abb. 9: Ansicht große Nische Westseite. 

kennbar. Abb. 10 :  Balmumterstiitzung mit Nische ftTlestseite. 

Wand Westen 
Innerhalb der westlichen Wand liegen zwei 1 1 5  

cm tiefe Nischen sowie die frühere, gemauerte 
Zugangstreppe in den Keller. Beide Nischen sind 
bodentief. Die nördliche Nische ist mit 2 1 5  cm un­
gewöhnlich breit und ist fast mittig an der Rück­
wand mit einer 54 x 34 cm messenden Pfeilervorla-

ge abgestützt (Abb. 9 + 10) . Möglicherweise diente 
die Pfeilervorlage auch der Ableitung der Lasten 
eines im Erdgeschoss stehenden Arbeitsgerätes der 
Schmiede. Die Vorlage hat nach rechts zwei 4,5 

cm auskragende Steine, die eine Entsprechung auf 
der gegenüber liegenden Seitenwand der Nische in 

• •  

Abb. 1 1 :  Ansicht kleine Nische ftTlestseite. 

Abb. 12: Ansicht IVand vVestseite mit Ansatz Atifgang. 

Form von Nuten innerhalb der Fugen haben. Auch 
hier handelt es sich um Auflager von Borden, die 
auch auf der linken Seite vorhanden waren. Eine 
Öffnung im Sturz in der nordwestlichen Ecke ist 
ein Teileinsturz, der den Blick in die Sandauf-

/ 

füllung oberhalb des Sturzes freigibt. Ca. 100 cm 
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oberhalb des Sturzes ist noch ein Ziegel des alten 
Bodenbelages des Erdgeschosses zu sehen. 
Die südlich danebenliegende Nische hat eine Breite 
von 87 cm und hat ebenfalls Nuten in den Fugen zur 
Aufnahme von Borden (Abb. 1 1 ) .  Die Nische war 
mit einer links angeschlagenen Tür verschlossen. Die 
zwischen beiden Nischen liegende Wand hat eine 
neuzeitliche Pfeilervorlage bis unter die Balkendecke 
und diente der Lastableitung einer Stütze des Erdge­
schosses. Der in der südlichen Ecke liegende Keller­
aufgang ist nach drei Stufen neuzeitlich vermauert 
und weist keine Besonderheiten auf (Abb. 1 2 ) .  
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Abb. 13a :  Grundstiick Große Bäckerstraße 4 /lach Urkataster 
1 8 75 (Quelle Museum Liineburg). 

Zusam menfassung 
Der beschriebene Keller ist ganz offensichtlich 
als Wirtschaftskeller auf ca. 1/3 der Hausgrundflä­
che errichtet. Er ist mit einer Holzbalkendecke in 
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Firstrichtung überdeckt. Die umlaufenden, tiefen An/1/erkl/ngel/ 

Nischen sind als Lagerflächen für die Hauswirt­
schaft genutzt worden. Teilweise fanden sich in den 
Nischen noch Borde und Spuren der Verschluss-Be­
schläge. Die beiden westlichen Nischen weisen eine 
ungewöhnlich große Tiefe von 1 1 5  cm auf. Wäh-

Abb. 13b: Grundriss Erdgeschoss Hojgebä/./de Große Bäckerstraße 4 . 

rend der Nutzung des Gebäudes als Kleinschmie­
de sind die Lasten der Ambosse mittels kräftiger 
Stämme durch den Keller abgeleitet worden. Der 
innerhalb des Gebäudes liegende Zugang erfolgte 
vom Küchenbereich, ein weiterer Zugang bestand 
möglicherweise von Osten weitgehend ebenerdig. 
Ob der Keller über eine hauswirtschaftliche Funk­
tion hinaus gegebenenfalls auch als Schutzraum ge­
nutzt wurde, kann hier nicht beantwortet werden, 
die Geräumigkeit der Nischen sprechen durchaus 
dafür. 

1 Böker 2010, 1 77- 1 78. 
2 Es sei besonders a l/f die PI/blikatiol/en 11011 Fred Kaspar sowie a uf 

Hllrst 2008 h ingewiesel/ . Der Velfosser dieses A rtikels kOllI/te auf dem 
Gnmdstiick Gr�ße Bäckerstmße 4 eil/ Gebäl/de ansehen, welches sehr 
deutlich 01/ den beschriebenen Ha/./styp des Stein werks erinl/erl. (Abb. 
i30 + b) 

3 KI/lessa 2002. 
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Das Haus der Madam Brown am Platz Am Sande, Lüneburg 

Edgar Ring 

Am 6 .  Februar 1749 schloss der Lüneburger Stadt­
baumeister Johann Philipp Häseler die Baube­
schreibung eines Hauses Am Sande ab, das Madam 
Brown besaß.1 Es handelt sich um das Haus "Am 
Sande 46/47", ein Giebelhaus mit straßenseitigem 
Flügelbau (Abb. 1) . Am siebenteiligen Staffelgiebel 
des Haupthauses befindet sich ein Taustein mit der 
Datierung 1521 und der Stadtmarke, das Dachwerk 
ist dendrochronologisch auf 1 527 datiert. Ein Stän­
der des hinter dem Haupthaus liegenden Hofflügels 
trägt die Datierung 1 562 . 2 

Die Auftraggeberin der Baubeschreibung Dorothee 
Elisabeth Brown, geborene Timmermann heiratete 
am 10.  April 1731 den aus Celle stammenden Roger 
Brown, der 1729 zunächst zweiter Prediger und ein 
Jahr später erster Pastor an St. Michaelis in Lüneburg 
geworden war.3 Nach dem Tod Roger Browns am 
5. Juli 1742 kam es zum Erwerb des Grundstücks 
Am Sande 46/47: "Georg Barthold Sauls Wittwe 
Hauß, ist d. 30ten April 1743. an der Frau Pastorin 
Brown cum Curatore, in deren Nahmen ihr Bruder 
Christian Heinrich Timmerman ad fideles manus 
angenommen für 2200 m. zu Rath-Hause aufgela­
ßen worden".4 Madam Brown bewohnte das Haus 
bis zu ihrem Tod am 2 1 .  Januar 1775. Abb. 1: Anl Sande 46/47, Foto: Franz KrUger, nach 1 906. 

I 
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Abb. 2: Fassadenzeichnul1gen. und Gnll1drisse, gefertigt von Stadtbaul11eisterJohal1n Philipp 
Häseler, 1 749. 

Der Baubeschreibung liegen drei Grundrisse und 
zwei Fassadenansichten bei (Abb. 2 ) :  

"A .  ist die Grundtlage, von der Madame Braun 
Hauß auf dem Sande, Nebengebäuden und Woh­
nungen bis in die Glockenstraße .  

B .  ist die Grundtlage des anderen Stockwercks wie 
solches anjetzo vorhanden ist. 
C. ist die Facade, wie daß Giebelhauß nebst den 
Nebengebäuden damt dessen Zimmern, vom Sand 
zu, an zu sehen ist. 
D. ist die Grundtlage, von den 2ten Stockwerck 
wenn man die Giebel und veralteten Zinnen weg 
nehme, und brächte die Gebäude unter ein Dach. 
E. wäre die Facade, wie daß Gebäude ein Ansehen 
gekäme, wenn es gegen die Straße und unter einem 
Dach zu stehen kähme." 

Trotz der zahlreichen von Häseler aufgeführten 
Baumängel wurde das Haus nicht so radikal um­
gebaut, wie der Stadtbaumeister in Ansicht E .  vor­
schlug. Daher soll in diesem Zusammenhang nicht 
auf Häselers Schadensliste eingegangen, sondern 
vielmehr die zwei Grundrisse A. und B. vorgestellt 
werden, die differenziert die Bebauung der Parzel­
le und die Binnengliederung der Gebäude gegen 
Mitte des 1 8 .  Jahrhunderts überliefern. Eine solch 
detaillierte Dokumentation ist selten, häufig ist die 
Binnenstruktur einer Lüneburger Parzelle erst an­
hand des Urkatasters von 1 875 zu fassen. 

Das zweigeschossige Haupthaus mit siebenteiligem 
Staffelgiebel besaß rechts der spitzbogigen Ein­
gangstür eine doppelgeschossige, links eine einge­
schossige Utlucht (Ansicht C) .  Direkt neben dem 
Haupthaus lag im straßenseitigen, zweigeschos­
sigen Flügelbau die Durchfahrt zum Hof. Im Erd­
geschoss gab es weiterhin eine kleinere spitzbogige 
Eingangstür und eine eingeschossige Utlucht. Be-

I 
merkenswert ist, dass dieser Flügelbau im Dachge-
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Abb. 3: Am Sande 46/47, E/geschoss 1 749. 
Abb. 4: An/ San.de 46/47, übe/geschoss 1 749. 
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schoss vier doppelbogige Zinnen aufwies, die wie 
eine Zwerggalerie wirkten. Im unteren Bereich der 
Utluchten sind Kellereingänge eingezeichnet. 

Der Eingang vom Platz Am Sande führte über zwei 
Stufen in die Diele (1) des Haupthauses, über die 
man rechts die straßenseitige Wohnstube (2) mit 
Utlucht erreichte (Abb. 3 und 4) . Hinter der Stu­
be befand sich die Küche (3) , eine charakteristische 
Anordnung, denn von der Feuerstelle der Küche 
konnte der Ofen in der Stube bedient werden. Der 
Abgang zum Keller (4) - dieser ist nicht dargestellt 
- lag hinter der Küche. Neben der Kellertreppe war 
ein "Schap" (Schrank) eingebaut. 

Stube und Keller waren von der Diele erschlossen, 
ebenso eine lange Kammer (5) und sicherlich auch 
eine kleine Kammer (6) im hofseitigen Flügelbau, 
der etwa die halbe Breite des Haupthauses einnahm 
und leicht in dieses hineingeschoben war. Eine 
bei Umbauarbeiten freigelegte Deckenmalerei mit 
Tugenddarstellungen in Medaillons kann durchaus 
der langen Kammer zugewiesen werden.5 

Das niedrige Obergeschoss des Haupthauses war 
durch eine Wendeltreppe zugänglich, die unmit­
telbar links des Eingangs und der linken Utlucht 
ansetzte. Sie führte zu einem "alten Gang" (23) , 
von dem man in ein großes niedriges Zimmer mit 
Utlucht (24) gelangte. Dieses Zimmer erstreck­
te sich über die Stube des Erdgeschosses und den 
Eingangsbereich der Hausdiele, so dass der vordere 
Bereich der Diele mit dem Zimmer und dem Gang 
überbaut war. Dagegen existierte im hinteren Be-

reich noch ein Luftraum, als "lediger Raum" (25) 
bezeichnet, der die gesamte Höhe von Erd- und 
Obergeschoss einnahm. Somit war die abgetrennte 
Küche im Erdgeschoss nicht überbaut und eventuell 
zur Decke hin offen.6 

Das Obergeschoss des hofseitigen Flügelbaus war 
über eine Treppe von der langen Kammer des Erd­
geschosses aus zu erreichen. Hier befanden sich drei 
Räume: eine Kammer (26) , eine kleine Stube (27) 
und eine kleine Kammer (28) . 

Der straßenseitige Flügelbau besaß im Erdgeschoss 
eine Stube mit Utlucht (11) und die Diele (10) , die 
auch eine Kammer erschloss (12) ,  die sich aber im 
angrenzenden Flügelbau befand. Diele, Stube und 
Kammer bildeten eine Einheit, die keine Verbin­
dung zum Obergeschoss hatte. In das Obergeschoss 
des Straßenflügels gelangte man nur vom Haupt­
haus aus über die Wendeltreppe, den "alten Gang" 
und einen Gang (32) , der zum Zimmer über dem 
Torweg (29) ,  zur kleinen Stube an der Straße (30) 
und einer kleinen Kammer dahinter (31) führte. 
Auf diesem Weg erreichte man auch den Dachbo­
den des Hofflügels (33) . 

Die Erschließung des Hofflügels erfolgte sicher­
lich von Hof (7) aus, der zwischen Haupthaus und 
Straßenflügelbau zunächst schmal war, hinter dem 
Haupthaus aber nahezu dreifache Breite einnahm. 
Hier befand sich ein Brunnen (8) . 

Im Flügelgebäude waren ein Waschhaus mit Toilette 
(13) Schweine- und Hühnerstall (13) untergebracht? 

Hinter dem Baukomplex mit Haupthaus, hof­
seitigem und straßenseitigem Flügelbau mit Hofflü­
gel befanden sich zwei geräumige Pferdeställe (9) 
mit Dachboden (34) . Hier findet der südliche, vom 
Platz Am Sande erschlossene Teil der Parzelle sei­
nen Abschluss. 

Von der Glockenstraße aus führte eIn Gang (22) 
in das Innere des nördlichen Teils der Parzelle, die 
hier eingeschossig bebaut war. An der Glocken­
straße lagen links und rechts dieses Gangs zwei Häu­
ser, in die man direkt von der Straße aus kam. Das 
rechte Haus umfasste nur eine Hausdiele (19) und 
eine Stube mit einer Utlucht (20) , das linke Haus 
eine Hausdiele (16) , eine Stube mit Utlucht (17) und 
zwei Kammern (18) .  Weiterhin gab es drei Buden 
(21 ) ,  die wohl nur jeweils einen Raum umfassten, 
einen kleinen Hof (15) und einen Garten (14) . 

Historische Raumstrukturen eines Hauses sind 
durch Bauforschungen etwa im Rahmen von Sa­
nierungen, durch Auswertung schriftlicher Quel­
len wie Inventare und Nachlassverzeichnisse, oder 

wie bei diesem Beispiel - an hand von historischen 
Plänen zu fassen.8 Der Plan von 1749 spiegelt in 
wesentlichen Zügen die Raumstruktur des in das 
16 .  Jahrhundert datierte Haus wider. 

Auf einige Aspekte - Wendeltreppe, Erdgeschoss 
des Straßenflügels, Ställe - soll näher eingegangen 
werden. 

Der Erschließung des Obergeschosses des Haupt­
hauses und des Straßenflügel� diente eine Wendel-
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treppe, die sich ganz in der Nähe des Hauseingangs 
und einer Utlucht befand. Eigentümlich ist einer­
seits die Nähe zur Utlucht, deren Zugänglichkeit 
somit etwas behindert war, anderseits die Lage der 
Wendeltreppe überhaupt, da diese in anderen Häu­
sern zwar auch im Eingangsbereich, meistens aber in 
der Nähe der Küche, also tiefer in der Diele stand.9 
Hölzerne Wendeltreppen des 16 .  und 17. Jahrhun­
derts sind in mehreren Exemplaren bekannt,1O doch 
nur wenige, die vom Keller bzw. Erdgeschoss zum 
Obergeschoss bzw. Dachgeschoss reichten, sind er­
halten. l l  

Das Obergeschoss des straßenseitigen Flügelbaus 
wurde über die Wendeltreppe des Hauthauses 
erschlossen. Somit bildete das Erdgeschoss die­
ses Flügels, vom Haupthaus durch die Hofzufahrt 
getrennt, eine geschlossene Einheit mit Diele, Stu­
be und Kammer. Bisher war die Struktur dieser 
Geschossebene kaum bekannt . 1 2  

Hinter der Wohnbebauung lagen Ställe, u .  a . eIn 
Schweinestall. Eigentlich war Schweinehaltung in 
der Stadt nicht gerne gesehen, der Rat verordnete 
bereits 1 565,  während der Pest, dass Schweine nur 
außerhalb der Tore gehalten und "gespiest" wer­
den sollten, konnte sich aber nicht durchsetzen.13 
So wurden bei einer Erfassung des Tierbestands in 
der Stadt im Jahre 1757 immerhin 345 Schweine, 
295 Hammel und Schafe,  208 Ochsen und Kühe 
und 60 Fuhrpferde gezählt.14 Fuhrpferde waren of­
fensichtlich auch auf dem Grundstück der Madam 
Braun aufgestallt, denn hinter dem Hof befanden 
sich zwei große Pferdeställe. Mit der Entwicklung 
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des Speditionswesens in Lüneburg im Laufe des 
18 .  Jahrhunderts war es notwendig geworden, eine 
große Zahl von Pferden, die die Frachtwagen zo­
gen, besonders am Platz Am Sande unterzustellen.15 
Auch Dorothee Elisabeth Browns Bruder Christian 
Heinrich Timmermann war als Faktoren im Spe­
ditionshandel tätig und handelte zum Beispiel mit 
Tabak und Tee.16 

Die von Stadtbaumeister Johann Philipp Häseler 
gefertigte Baubeschreibung hatte vorwiegend den 
Zweck, Baumängel aufzunehmen und einen Um­
bau des Hauses einzuleiten, der offensichtlich nicht 
vorgenommen wurde. Die beigefügten Grundriss­
zeichnungen und die Beschreibung der Liegen­
schaft gewähren aber einen einzigartigen Einblick 
in die Haus- und Grundstücksstruktur einer Lüne­
burger Parzelle Mitte des 18 .  Jahrhunderts. 
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1 899 - Lüneburg bekommt ein neues Stadtarchiv 

Der reiche Bestand des Lüneburger Stadtarchivs 
rückte im Laufe der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts ÜTlmer mehr in das Bewusstsein nicht nur der 
Fachkreise. Nachdem Wilhelm Volger in den Jah­
ren 1872-77 drei Bände seines Urkundenbuchs vor­
gelegt hatte, wurden auch der Historische Verein 
für Niedersachsen und der Hansische Geschichts­
verein auf diesen Bestand aufmerksam. 1 Man 
legte der Stadt nahe, einen Archivar einzustellen. 
So konnte der damals 29jährige wissenschaftliche 
Bibliotheksgehilfe Dr. Wilhelm Reinecke am 
1. Oktober 1895 seine Tätigkeit in Lüneburg begin­
nen, zunächst befristet.2 Doch zum 1 .  April 1897 
erhielt Reinecke eine feste Anstellung, denn er er­
schloss eine Fülle an Archivmaterial. Waren vor 
seinem Eintritt 6000 Originalurkunden bekannt, 
konnte Reinecke bis 1900 bereits 1 2000 Origi­
nalurkunden vorlegen. Die bis dahin auf engstem 
Raum gelagerten Archivbestände verlangten nach 
einem geeigneten Magazin .  So entschloss sich 
die Stadt, dem Stadtbaumeister Wilhelm Richard 
Kampf den Auftrag zum Bau eines neuen Stadtar­
chivs zu erteilen, das 1899 fertiggestellt wurde. 

Ausführlich berichtete Wilhelm Reinecke m 

den Lüneburgischen Anzeigen vom 25.  und 27. 
Oktober 1899 über das neue Stadtarchiv.3 Beson-

ders widmete er sich der Beschreibung der Ausma­
lung der Gewölbetonne und der beiden Giebelwän­
de, die er als äußerst gelungen ansieht (Abb. 1) : )) Da 
jedoch das Interesse für die innere Einrichtung und Aus­
stattung des allerdings in hohem Maße sehenswerthen 

neuen Archivs eifreulicherweise unter der Bürgerschaft 
sehr lebhaft ist, so soll im Einvernehmen mit dem Herrn 
Oberbürgermeister einem auch in dieser Zeitung bereits 
ausgesprochenem Wunsche Folge gegeben werden, und 
das Archiv wird demnach in den nächsten drei Wochen, 
das heißt bis zum 14. November einschlitj3lich, an jedem 
Dienstag von 2Y:? - 3Y:? und an jedem Freitag von 12 - 1 
Uhr unentgeltlich geöffnet sein ".4 

Der aus Lüneburg stammende Künstler Eduard 
Schröder fertigte die Entwürfe, von denen nur ein 
Blatt erhalten ist (Abb. 2 ) .  Schröder, 1867 in Lüne­
burg geboren, studierte ab 1888 an der Akademie 
der Bildenden Künste München bei Rudolf von 
Seitz. In vier Monaten vollendete er die Ausmalung 
des neuen Stadtarchivs. 

Die Ausmalung der Gewölbetonne und der beiden 
Giebelwände nimmt immer wieder Bezug auf die 
historische Raumausstattung des Lüneburger Rat­
hauses und auf Quellen des Stadtarchivs. Dieses 
Wechselspiel soll hier aufgezeichnet werden. 
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Abb, 2: Eduard Schrödel� El1tw�l/jszeichl1ung (I\I[use�lI11 
Liineb�lrg) , 
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Ein Maßwerk aus Tausteinen,5 im Wechsel rot und 
weißlich, gliedert die Tonne, die 15 m lang, 6,6 m 
breit und rund 8 m hoch ist. Die Felder des Maß­
werks sind mit Distelwerk im "gothischen Styl" ge­
füllt. Dieses Rankenwerk findet sein Vorbild in der 
Rankenmalerei auf den 1474 gefertigten Schenk­
schiven in der Gerichtslaube6 (Abb. 3 ) .  

Unter den mit Disteln verzierten Konsolen des 
Maßwerks stehen acht Berufsstände "in der Tracht 

der Riformationszeit : der Handwerker mit Hammer und 
Zange, der Geistliche mit dem Evangelium, der Raths­
herr mit dem besiegelten Pergament, der Bauer mit wohl­
gifiillten Gemüsekörben, der Landsknecht mit trutziger 
Rüstung, der Gelehrte mit dem riesigen Folianten, der 
Kaufherr mit seinem Geldbeutel, der Spielmann mit der 
Leier" (Abb. 4) . Die Anzahl von acht männlichen 

Abb, 1: Gewölbe des neuen Stadtarchivs von 1 899 . 
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Abb. 3 :  Rathaus, Schenksdlive in der Gerichtslaube. 

Figuren in Renaissancetracht finden wir auch an 
der Westwand der Gerichtslaube. Sie sind jeweils 
von einem gewundenen Schriftband umgeben, de­
ren Themen sich auf Gerechtigkeit und Rechtspre­
chung beziehen (Abb. 5 ) .7 

Abb. 4: Gewölbe des l1euen Stadtarchil)s, Detail. 

Abb. 5: Ratha�ls, Gerichtslaube, Westwand. 

Auch die acht Berufsstände werden von Spruchbän­
dern begleitet. Es sind allerdings zehn Spruch felder 
"aus e iner niederdeutschen Spruchsammlung des 16. 
Jahrhunderts", je  eines in den von Tausteinen einge­
fassten Bogenfeldern: 

. .. 

1 .  In der stadt schaltu nicht wanen / Dar dyne te­
ring mehr is als dun umkamen. (In der Stadt sollst 
Du nicht wohnen, wo Dein Unterhalt schnell ver­
braucht ist.) 

2 .  Ick wold gern weten wo de heten / De sick 
van fruwen nicht narren lete. (Ich wollte gerne 
wissen, wie die heijJen, die sich von Frauen nicht nar­
ren lassen.) 

3. Wultu böse gedancken vorschlan / Möstu wat dohn 
nicht leddich ghan. (Willst Du böse Gedanken unter­

drücken, musst Du etwas tun und nicht miijJig gehen.) 

4. Weme benöget an dem dat je haet / De is rike 
genoech wo idt em och gaet. (Wem das geniigt was 
er hat, der ist reich genug, wie immer es ihm geht.) 

5. De wise man sicht hinden und vor wes / vor­
gangen itzing und noch vor de dor. (Der weise 
NImm sieht Ve/;gangenes und Zukii riftiges, was ver-
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9. Ick hebb nuewarlde beters gelesen / men wol tho 
doende unde froelick wesen. (Ich habe niemals bes­
seres gelesen, als Gutes zu tun und fröhlich zu se in.) 

10. Wol in einen auffwesenden werpet steine / de 
is gewisse nicht froem noch reine. (Wer a �if ei­
nen Abwesenden Steine wi/ft, der ist sicherlich weder 
fromm noch rein.)8  

Die Sprüche stammen aus zwei Spruch sammlungen 
des 16. Jahrhunderts, die unter den Namen "Schö­
nes Rimbökelin ,,9 und " Schöne Kü nstlyke Werldt­
spröke 'do bekannt sind und Lebensweisheiten zum 
Besten gebenY Ausgaben dieser Spruchsamm­
lungen sind in Lüneburg nicht nachweisbar, denn 
vom "Rimbökelin" ist nur ein Exemplar erhal­
ten, von den Werltspröken sind bisher sechs un­
terschiedliche Ausgaben bekannt. Vielleicht griff 
Wilhelm Reinecke auf eine Edition der Sprüche 
durch Wilhelm Seelmann 1885 zurück.12 

gangen ist, was jetzt ist und was noch vor der Tür steht.) Der fünfte Spruch erscheint auf dem 1536 gefer­
tigten Münzpokal im Lüneburger Ratssilber, la-

6. Wol in sin egen Herte sicht / De redet van ne- teinisch: "JANVS BIFRONS PRUDE (N)TIS 
nunde qwades nicht. (Wer in sein e igenes Herz SPECIMEN PRETERITV(M) P (RAE) SENS 
sieht, der redet von niemandem etwas Böses .) VE (N)TVRV(M) RESPICE PRVDENS" (Als 

7. Eine kreie badet sick vaken mit allem flith / Und 
kann nuemmer werden vit. (Eine Krähe badet oft 
m it allem FleijJ, und kann niemals weijJ werden .) 

8. Swigent unde dencken / Dat kann nemande 
krencken. (Schweigen und Denken, das kann nie-

, 
mand kränken .) 

zweiköpfiger Janus, das Bild des Klugen, bedenke mit 
Umsicht Ve/;gangenheit, Gegenwart und Zukunft) 
und niederdeutsch: "DE WISE MAN SICHT 
HINDE (N) VN(D) VOR WES VORGA(N) 
GE(N) ITZICH VND NOCH VOR DER 
DOR - AFBROCK DER MU (N)TE DEIT VNS 
LERE (N) WO SICK DER WERLDE SCHEFTE 
VORKERE (N)"Y Der Deckel des Pokals, den 
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der letzte katholische Probst Lüneburgs, Johannes 
Koller, in Auftrag gab und der Stadt schenkte, 
schließt mit einem Januskopf ab : Das Gesicht eines 
alten Mannes steht für den Blick in die Vergangen­
heit, das eines jungen Mannes für den Blick in die 
Zukunft .  Der Spruch nennt neben Vergangenheit 
und Zukunft auch das Jetzt. Wilhelm Reinecke 
wird als Archivar und Historiker diesen Spruch 
nicht allein gewählt haben, weil die Person Koller 
mit ihrem Schicksal eine wechselvolle Geschich­
te repräsentiert, sondern auch, weil die Aufgabe 
eines Archivars die Erforschung der Vergangenheit 
im Jetzt ist. Doch die Lehre aus der Vergangenheit 
müssen andere, nämlich jüngere Generationen zie­
hen. 

"Das Giebelfeld über dem Eingange endlich zeigt uns 
von einem großen Blumenkranze umgeben eine Jung­
frau, die wie a�if dem Kamin der Kärkammer in ihren 
Armen das Wappen des Fürstenthums und der Stadt 
Lüneburg trägt." Hier verweist Wilhelm Reinecke 
einmal direkt auf die Ausstattung des historischen 
Rathauses als Vorbild für die Raumgestaltung des 
Neubaus von 1899. Im Hintergrund des nördlichen 
Giebelfeldes erkennt man eine Stadtsilhouette 
mit, von links nach rechts, dem Kalkberg, der St. 
Michaeliskirche, dem Rathausturm von 1720, 
dem Turm der 1857 errichteten St. Marienkirche 
an der Ritterstraße, der St. Nikolaikirche mit dem 
1890 fertiggestellten Turm, der St. Johanniskirche 
und der Ratswasserkunst, die 1874 erhöht wurde 
(Abb. 2) . Datiert ist das Giebelfeld 1899. 

Die Komposition des Giebelfeldes erinnert an 

das von Daniel Frese 1 578 geschaffene Bild "Res 
publica" in der Großen Ratsstube (Abb. 6) . Dort 
sehen wir im Zentrum Res publica und Pax vor 
einer Stadtsilhouette des späten 16.  Jahrhunderts. 
Die Wappen des Fürstentums und der Stadt schwe­
ben hier aber über der Stadt, befestigt an Posaunen, 
von Putti geblasen. 
Am unteren Rand des nördlichen Giebelfeldes 
steht mittig " Nosce rem publicam", Wilhelm 
Reinecke übersetzt: "Bedenke das Gemeinwesen !" 

Abb. 6: Rathaus, Große Ratsstl4be: Res pub/iea. 

und verweist auf eine Mahnung, die der Lünebur­
ger Bürgermeister Elver seiner berühmten Chronik 
voransetzte. Diesen "Discursus Historico-Politicus 
de Statu Reipublicae Lüneburgensis in 4 Partes 
divisus" begann Leonhard Elvers 1606 und setzte 
ihn bis zu seinem Tod 1631 fort.14 Der "Discur­
sus" ist das umfangreichste Werk der Lüneburger 
Historiographie, eine Verteidigung der Gerechtsa­
me und Freiheiten vor der Bürgerschaft und den 

. ... 

Herzögen. Er kritisiert mangelnde Bildung und die 
Unkenntnis der Arbeitsweise des Rats sowie der 
städtischen Verwaltung mit ihren vielen schlech­
ten Ratsbediensteten, die in die Geheimnisse des 
Rats nicht mehr eingeweiht würden, demnach eine 
Krise des Wissens um die Geschichte und Verwaltung 
Lüneburgs. 

"Nosce rem publicam" oder "nosse rem publicam
" 

ist ein Zitat aus Marcus Tullius Ciceros Werk De 
oratore : Ad consilium autem de re publica dandum 
caput est nosse rem publicam (Um aber einen Rat in 
Staatsangelegenheiten zu geben, ist es das Wichtigste, 
den Staat zu kennen). 1 5  Die Devise "Das Wichtigste, 
den Staat zu kennen" ist die Kernaussage des von 
Leonhard Elvers verfassten "Discursus". 

Schließlich befindet sich auch an der Südwand zur 
Waagestraße hin ein bemerkenswerter Spruch. 
Dieser "leitet eine Originalurkunde des Archi­
vs von 1293 ein und lautet: Allent dath in der tidt 
schuet, dat vorgeyt myt der tidt, Id werde denne 
myt scrifften effte (oder) myt tuchenisse bestedi­
get und bevestiget ! "  Der Text der Urkunde lautet: 
"Quod in tempore geritur, cum tempore simul la­
bitur, nisi scriptis insertum fuerit aut voce testium 
confirmaturn" (Alles was in der Zeit geschieht, das 
vergeht mit der Zeit, wenn es nicht schriftlich oder durch 
Bezeugung bestätigt und befestigt wird).16 

Die Ausmalung der Tonne und der Giebelseiten 
des 1899 fertiggestellten Magazingebäudes des 
Lüneburger Stadtarchivs ist eine Zitatensammlung, 
zusammengesetzt aus Motiv�n der reichen, kunst-
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vollen Ausstattung des Rathauses, Zitaten histo­
rischer Schriftstücke des Stadtarchivs und Bezügen 
zur Geschichte der Hansestadt. Ein Hinweis fehlt: 
WILHELM REINECKE INVENTOR. 
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